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Preußiſche Kammern. 


Zweite Kammer. 16. Sitzung am 14. März. 
Die Verhandlung drehte ſich um die deutſche Frage 
und die Mitwirkung Preußens zur engeren Vereinigung 
Dentſchlands. Es waren verſchiedene Anträge beige⸗ 
bracht, unter anderen ein Zuſatz, die deutſchen 
Grundrechte anzuerkennen. Weſendenck iſt gegen 
den Adreßentwurf, weil er Deutſchlands Einheit gerade⸗ 
zu der Willkür der Fürſten überliefere, Deutſch⸗Oeſter⸗ 
reich ausſchlieſte, auf ein preußiſches Erb- Kaiſerthum 
hinweiſe, endlich, weil er förmlich Beifall zolle der 
deutſchen Politik des Miniſteriums, welche eine ganz 
unbefriedigende und ſehr dunkel ſei. Heilandt iſt für 
den Entwurf. Die National⸗Verſammlung in Frank⸗ 
furt habe die unbedingte Seuverainität nur während 
der Dauer der Revolution beſeſſen. Als der Strom 
ſich zurückzog, traten die Regierungen mächtiger auf. 
Man hatte vergeſſen das Eiſen zu ſchmie⸗ 
den, ſo lange es noch warm war. Mit der 
Oberbauptsfrage wuchs die Spannung und Spaltung. 
Die preuß. Note vom 23. Januar erfülle ganz feine 
Wünſche. So lange, aber nur ſo lange, als das 
Miniſterium dieſer gemäß handle, werde er es ſtützen. 
v. Berg, Neumann (and Glatz) gegen, Viebahn für 
den Entwurf, ebenſo Camphauſen. — Nachdem noch 
der Miniſter des Auswärtigen v. Arnim eine durchaus 
unbefriedigende Erklärung über die Cireulardepeſche vom 
10. März dahin abgegeben hat, „daß dieſe Note zwar 
das Datum vom 10. März trage, jedoch ſchen ver 
Bekanntmachung der öſterr. Verfaſſung abgefaßt, das 
Datum aber da erſt zugeſetzt ſei“, und Abgeordneter 
Blömer geſprochen, tritt Vertagung ein. 

Erſte Kammer. 14. Sitzung vom 24. März. 
Ein Antrag des v. Schlieffen u. Gen. auf „Nieder⸗ 
ſetzung einer Kommiſſien, um für die Noth der Spin⸗ 
ner und Weber in Schleſien und der Grafſchaft Ra⸗ 
vensberg Abhülfe zu ſchaffen“ wird angenommen zur 
Erwägung. — Abg. Leue überreicht 1) den Ent⸗ 
wurf zu einem Geſetz über die Gerichtoverfaſſung, 2) du 
einer Kriminal⸗Prozeß-⸗Ordnung mit dem Antrage, ſie 


als Geſetze anzunehmen. Es wird beſchloſſen, dieſe 
als Material bei der Verhandlung über die Gerichto⸗ 
vorlagen des Miniſteriums zu benutzen. — Schließ⸗ 
lich beantwortet der Miniſter des Auswärtigen v. Ar⸗ 
nim die Interpellation des Grafen Dyhrn über die 
preußiſche Note vom 10. März gerade je, wie in der 
zweiten Kammer. 


Politiſche Nachrichten. 


Berlin. Die zweite Kammer zerfällt bekannt⸗ 
lich in zwei Heerlager, Griechen und Trojaner, 
und beide Heere ſtehen ſich mit erbitterter Feindſeligkeit 
gegenüber. Grabow, der in dieſen neuen Verhaͤlt⸗ 
niſſen mit einem neuen Geſchäfts-Reglement regieren 
muß, iſt nicht mehr der Grabow der Nationalver⸗ 
ſammlung. Selbſt ſein Aeußeres zeigt, daß er korper⸗ 
lich krank, gemüthlich erregt, geiſtig angegriffen und 
daß die Zeit nahe iſt, wo er die Glocke aus der Hand 
geben und einem Andern die ſchwere, ungedankte Laſt, 
zwiſchen zwei ſelchen Parteien die Hause und Ge⸗ 
ſchäftserdnung zu erhalten, überlaſſen wird. In der 
letzten Weche allein hat er mehr Ordnungsrufe ers 
laſſen müſſen (und zwar gedrungen vom Miniſtertiſche, 
von der Linken wie ven der Rechten), als in der 
ganzen Zeit der Nationalverſammlung. Die beiden 
kämpfenden Heere betrachten ſich nicht wie Glieder 
Einer Volkskammer, nicht wie Söhne Eines Vaters 
landes, nicht wie Männer, die alle nur Ein Ziel zu 
verfolgen geſennen find, wenn fie auch in den Mineln 
dazu verschiedene Meinungen haben: nein, Eine Par⸗ 
tei ſetzt bei der Andern nur boͤſen Willen, ſchlimme 
Abſicht und Feindſeligkeit voraus; daher auch eine 
Verständigung unter ſich nicht erſt verſucht wird. Dies 
bekunden auch die Parteiſchriften, welche beide Theile 
gedruckt und lithographirt in das Land ſenden. Will 
man ein wahres Bild von den Verhandlungen baben, 
fo muß man durchaus die Berichte beider Theile leſen z 
ſenſt wird man ſelbſt einſeitig wrtheilen, 
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Und dennoch fängt fih an ein Element der Vers 
mittelung und der Verſöhnlichkeit in der Kammer zu 
regen. Was aber noch erfreulicher iſt; die wenigen 
Male, wo die Männer, welche geeignet find, mit 
einem warmen, treuen Herzen für das Vaterland, lei- 
denſchafteles und beiennen, als wahre Staatsmänner 
und Volkefreunde ſich zwiſchen beide kämpfende 
Hecere zu ſtellen, und ohne vorgefaßte Meinung 
die Schwere ihrer Stimme ſiegreich und alle Mal der 
Partei zuzuwenden, welche ſich ihrer vermittelnden und 
ausgleichenden Anſicht anſchließen will: ſich erboben 
haben; — jedes Mal folgte ihren biedern, brüderlichen 
Anſprachen der Beifall aus beiden Heerlagern. Ein 
Beweis, daß die vermittelnde Macht, ſobald ſie ſich 
nur organiſirt haben wird, daß das Centrum einen 
fruchtbaren Boden finden und feine ſchwere, undank— 
bare Aufgabe ſegensreich wird erfüllen können. — Als 
Männer für dieſen ernſten, ſchweren und dennoch für 
das Heil des Vaterlandes unentbehrlichen Beruf haben 
ſich bemerkbar gemacht: Müller (Siegen), deſſen 
treffliche Worte bei Gelegenheit der Amneſtiefrage viele 
leicht das Beſte find, was überhaupt in dieſer Kam- 
mer geſprochen worden iſt; ferner Blömer, Im-⸗ 
mermann, Koſch, teilen ſanftes und mildes Weſen 
von der Nationalverſammlung her noch Jedem bekannt 
iſt, und noch viele Andere, die jetzt links und rechts 
zerſtreut ſitzen. 

Ob das Miniſterium Brandenburg ein Centrum 


begünſtigen will oder nicht, darauf kann es gar nicht 


ankeumen. Wenn es das Wehl des ganzen Volkes in's 
Auge faßt, dann wird es in der Bildung eines ſtar⸗ 
ken Centrums ein Glück ſehen. Die Meinung, als 
ob die Kammer nur in zwei Theile, eine miniſterielle 
und eine oppeſitionelle Partei, zerfallen dürfe, iſt 
grundfalſch. Nicht das Miniſterium iſt der Angels 
punkt, um den ſich unſre heiligen Intereſſen drehen, 
ſondern das Vaterland und die Regierung iſt nur ein 
Mittel zum Zweck, nicht der Zweck ſelber. Bequem 
mag es für eine Regierung ſein, wenn ſie eine ihr 
ergebene Majorität in der Kammer zu erhalten weiß, 
der die oppoſitionelle Partei gegenüber in der Mino— 
rität bleibt; aber nützlich und wehlthätig für das Land 
nicht, und lange würde eine ſolche Majorität ſich 
nimmermehr halten können. 


Die Karte Deutſchlands 


von Dr. Bünger. 


Die neuere Methode im Unterricht der Geographie, 
angebahnt durch C. Ritter, Berghaus, v. Roon, 
v. Sydow (in feinem trefflichen methodiſchen Hand⸗ 
Atlas), dieſe Methode, welche erſt eine wahrhafte 
Ueberſicht der Erde, ibrer Höhenverhältniffe, Tieflän⸗ 
der und Flußnetze gewährt, iſt vom Herrn Dr. Binz 
ger auf das Glücklichſte in vorliegendem Kunſtwerke 
ausgebeutet worden. Während die Karten auf Papier 
ſo zu ſagen das geiſtige Auge, den Blick der Phan⸗ 
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taſie bedürfen, um recht wirkſam für den Lernenden 
zu ſein, giebt ſeine Darſtellung Deutſchlands dem 
körperlichen Auge ein ſo zu ſagen mit Händen zu er⸗ 
greifendes, vom Vallon aus aufgefaßtes Gemälde des 
großen Vaterlandes. Das Längenverhältniß iſt 85000 
mit 10facher Vergrößerung des Höhenmaaßſtabes und 
zuſammengedrängt auf einer aus vier Blättern zuſam⸗ 
mengeſetzten Flache von 100 Schuh. Die Flüſſe und 
Seen ſind mit Glas ausgeſetzt, wodurch der Ueber⸗ 
blick noch leichter wird, bei Compoſition der Berge 
iſt ſogar auf die mineraliſchen Verhältniſſe, ſowie auf 
die Schneelinie, Gletſcher ze. Rückſicht genommen. 
Herr Dr. Bünger hat bereits über 100 ſolcher Kar⸗ 
ten, A 40 Rthlr., nach Sachſen geliefert. Wir kön⸗ 
nen den hieſigen Schulbehorden anempfehlen, zur Bes 
lehrung der Jugend eine ſolche Karte zu kaufen, da 
ſich eine ſelche Ausgabe raſch durch das ſteigende In- 
tereſſe der Schuljugend an dieſer Hauptwiſſenſchaft 
verwerthen wird. Die Karte iſt ausgeſtellt im Saale 
der Oberl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und deren 
Betrachtung für jeden Webildeten, der hier feine Rei- 
ſen genau verfolgen kann, von größtem Intereſſe. 


Inſerat e. 


Dem Vereine „für geſetzliche Freiheit und Ord⸗ 
nung“ find die von dem Abgeordneten Heinze eins 
geſendeten „Mittheilungen aus der 2. Kammer“ in 
Nr. 32. des Anzeigers ſehr mißfällig. Sie zeichnen 
die Sachlagen und die Stellung der Parteien ſcharf, 
— ſie ſprechen die Wahrheit unumwunden aus; — 
der genannte Verein hat den Verſuch gemacht, ſie zu 
widerlegen. 

Der Verſuch iſt verunglückt. a 

Er iſt ſchon darum verunglückt, weil Schmaͤhun⸗ 
gen und Verdächtigungen damit verknüpft wurden, 
welche denjenigen entehren, der ſie ausſpricht. 

Dem betreffenden Abgeordneten muß es anheim 
geſtellt bleiben, ob und in wiefern er Notiz neh⸗ 
men will von den Perſönlichkeiten, deren der Aufſatz 
in Nr. 35. des Anzeigers voll iſt; wir haben es hier 
zunächſt nur zu thun mit den Schlüſſen, durch welche 
der Verf. dieſes Aufſatzes das Urtheil des „argloſen 
Bürgers und Landmannes“ gefangen zu nehmen gedenkt. 

Eine einfache Darſtellung des Sachverhältniſſes 
wird hinreichend des Verfaſſers Anſicht würdigen. 

Zur „Vereinbarung“ einer Verfaſſung „auf 
den breiteſten Grundlagen“ ſchickte das Volk nach den 
Märztagen 1848 auf Veranlaſſung der Krone ſeine 
Vertreter nach Berlin. Der von der Regierung vor⸗ 
gelegte Verfaſſungsentwurf genügte nicht; er wurde 
von den Abgeordneten zurückgewieſen, während der 
Berathung eines neuen aber die Verſammlung (nach 
dem Falle von Wien) geſprengt (in Berlin) und auf⸗ 
gelöft (in Brandenburg). 

Die Appellation an das Volk durch 
Aufforderung zu neuen Wahlen auf Grun d⸗ 
lage der beſtehenden Geſetze erfolgte nicht. 


— 


. * . 5 2142 

Es erfolgte der Belagetüngsziiſtaud don Berlin, 
die Zuſammenziehung gewaltiger Kriegsm cht, die 

Verleihung einer ne: 15 

Das Volk war getheilt: die Furchtſamen ſchwie⸗ 
gen; die Heuchler und Geſinnungsloſen huldigten der 
Macht des Tages, jetzt der Regierung, wie früher der 
Nationalverſammlung; der Kern der Nation aber zer⸗ 
fiel in zwei Lager, von denen das eine die Krone pries, 
welche das Land von der Revolutien und vom Unter⸗ 
gange getettet habe; das andere aber ihr das Recht 
der eigenmächtigen Verleihung einer Verfaſſung 
beſtritt, die aus dem Willen der Krone und des 
Volkes hervorgehen müſſe. 

Mittlerweile wurde zur Wahl der Volksvertreter 
nach der gewährten Verfaſſung geſchritten. Die eine 
Partei wählte im Glauben an das vermeinte gute 
Recht der Regierung; die andere, um nicht, wenn ſie 
nicht wähle, dem Gutdünken der erſteren in die Hände 
zu fallen und thatſächlich politiſch rechtlos zu werden. 

Wie aber, frägt man, konnten die aus fo vers 
ſchledenen Geſichtspunkten hervorgegangenen Wahlen 
der Volksvertreter eine Gewähr bieten für das Glilck 
des Landes? Wie konnte die Fortſetzung der Revo⸗ 
lution mit llebereinſtimmung Aller verhindert werden? 

Einzig durch die ven der Krone ausdrücklich feſt⸗ 
geſetzte Prüfung der Verfaſſung von Seiten 
der geſetzgebenden Gewalten, der Krone näm— 
lich und der Kammern! 

Beide Parteien, obwohl auf verſchiedenem Boden 
fußend, mußten die Nothwendigkeit der Prüfung 
anerkennen: die eine, weil die Krone ſie wollte; die 
andere, weil nicht nur ihr eigenes politiſches Beſtehen, 
ſondern auch die Zukunft des Landes davon abhing. 

Beide mußten einig darin fein, daß die Vers 
faſſung nach der Reviſion für beide gleich bindend 
ſein werde; der Unterſchied lag nur darin, daß die 
Regierungspartei an die Verbindlichkeit der Verfaſſung 
für das Land fihen vorher glaubte. Dieſer Unter⸗ 
ſchied war aljo bei gutem Willen auf beiden Seiten 
kein entſcheidendes Hinderniß der Verſtändigung. 

Die Linke der 2. Kammer hat dieß Verhältniß 
richtig erkannt. Sie hat ſich an den einigenden Grund⸗ 
ſatz der Nothwendigkeit einer Reviſion halten, und die 
trennende Frage, ob auch ohne Reviſion die Verfaſ— 
ſung rechtlich gelte (denn thatſächlich beſteht 
ſie ſa, oder ſoll ſie beſtehen!) fern halten wollen. 
Deßhalb auch hat fie keine Adreſſe an den König zu 
richten beabſichtigt, weil darin nothwendig die Rede 
von der Verleihung der Verfaſſung ſein, und, falls 
ein Dank gegen die Regierung ausgeſprochen würde, 
auch das Recht derſelben zu dieſer Verleihung ſelbſt⸗ 
verſtändlich vorausgeſetzt werden müßte. 


Wir wiſſen nicht, ob die Anſicht der äußerſten 
wie der gemäßigten Linken auch ſpteiell die des Abge⸗ 


ordneten Heinze iſt, und ob er von ihr geleitet in 
Nr. 32. dieſes Blattes ſeinen vom V. f. g. F. u. O. 
ſo unwürdig i \ 
Sicher aber kann eine aufrichtige Verſtändigung 


verdächtigten Bericht abgeſtattet hat. 


der äußerſten Gegenſätze nur auf dem von ihm be⸗ 
zeichneten Wege erreicht werden. . N 

Dieß darzuthun, war unſtreitig ſein Zweck, und 
in den Augen des unparteiiſchen Mannes hat er es 
dargethan. 

Gewiß iſt der „argloſe Bürger und Landmann“, 
an welche der Verf. des Aufſatzes in Nr. 35. ſich 
wendet, vollſtändig befähigt, um einzuſehen, daß der 
Friede und das Heil des Landes nicht zu erwarten ſind 
von derjenigen Partei der Kammern (wir meinen hier 
die Rechte), welche gefliſſentlich die Elemente der Zwie⸗ 
tracht nährt, ſtatt ſie zu vernichten; daß ſomit der 
Linken der Beifall des Vaterlandofreundes nicht fehlen 
kann, weil ſie den Streit dadurch zu vermeiden ſuchte, 
daß ſie als Anknüpfungspunkt einer Verſtändigung mit 
der Rechten eine aller Welt vorliegende That⸗ 
ſache ergriff und das Gebiet bloßer Theorieen von 
Anfang an auf ſich beruhen ließ. Indem ſie aber ſo 
verſöhnlich ſogleich zur Reviſion der Verfaſſung 
ſchreitend die Zeit nicht tödten wollte durch eine 
Adreßberathung, erfüllte ſie ihre Pflicht. Sollten wir, 
gleich den Gegnern der ſo oft geſchmähten National⸗ 
verſammlung, ein Mal nachrechnen, wie viele Tau⸗ 
ſende jeder Paragraph dieſer nutzloſen Adreſſe dem 
Lande koſtet? Auch dieß begreift wahrſcheinlich der 
Verſtand des „argloſen Bürger und Landmannes“, ſo 
wie er begreift, daß noch mehr als einmal dieſe Aus⸗ 
gabe ſich wiederholen wird, welche die am Meiſten 
belaſteten Stände, nämlich die unteren, auch am Mei⸗ 
ſten fühlen müſſen, wenn auch die Mitglieder des V. 
f. g. F. u. O. keine Urſache haben, daran zu denken. 

Indem wir für dieß Mal ſchließen, bemerken wir 
noch, daß der V. f. g. F. u. O. keine faulen Flecke 
der zu revidirenden Verfaſſung zu kennen ſcheint. Wir 
nennen ihm beiſpielsweiſe die 88. 105, 108, 110, 
und verſichern ihm unſere Dienſte, wenn er ſich dar⸗ 
über nicht klar werden ſollte. 

Wir richten an den Verein die ernſtliche Auffor⸗ 
derung, ſich gehäſſſger Angriffe zu enthalten; wir 
werden zu antworten wiſſen, wie ungern wir es auch 
thun !“) Görlitz, den 22. Mär 1849. 

Der politiſche Verein. 
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5 n he Deutſch iſt auch: Zerbrich ſich Keiner die 


„O. ſich noch ferner auf das 


; F. u 
Gebiet ſprachlicher Unterſuchungen einlaſſen, ſo werden wir 


ihm gern dahin folgen und dazu in früheren Veröffentlichun⸗ 
gen deſſelben reichlichen Stoff 9 


. 


Da der Gorlitzer Anzeiger bis jetzt noch keine 
ausführliche Schilderung der Feier am 18. März ger 
liefert hat, ſo wird zur weitern Kenntnißnahme eine 


darauf bezügliche Korreſpondenz der Allgem. Oder: 


Zeitung“) No. 67. mitgetheilt. 


Görlitz, 19. März. Zu dem geſtrigen Tage 
waren auch in unſerer ruhigen Gegend die großartigſten 
Zurüſtungen getroffen worden, um die etwa auftauchen 
wollende Unruhe im Keime zu erſticken. Die Jäger 
waren mit Sack und Pack auf den Beinen und pas 
treuillirten auf den Landſtraßen und Chauſſeen, eine 
Kompagnie Achter ſtand vollkommen feldmäßig zuge— 
rüſtet auf dem Salzhauſe, die übrigen Truppen hatten 
ſtrenge Weiſung erhalten, zu Hauſe zu bleiben, um 
beim erſten Allarmſignal auf dem Platze zu ſein. 
Daß die Wachen, ſowohl des Militärs, als der Bür⸗ 
gerwehr bei weitem ſtärker als ſonſt beſetzt waren, 
verſteht ſich von ſelbſt. Auch der Bürgerwehr waren 
ſcharfe Patronen zugeſtellt. Trotzdem iſt der Abend 
durchaus ungeftört vorübergegangen. — Auf dem 
Schießhausſaale, welcher mit einem farbigen Trans⸗ 
parent: „Den 18. März 1848. Freie Preſſe, freies 
Vereinigungsrecht, freie Wahl der Volksvertreter, alle 
gemeine Volksbewaffnung“ geziert war, fand die Er— 
innerungsfeier ftatt. Sie ward eröffnet durch eine 
Rede folgenden Inhalts: „Die Erinnerung an den 
heutigen Tag hat etwas Verſöhnendes. Das 
Volk, deſſen Gedanken früher durch die Cenſur erſtickt, 
deſſen Vereinigungsrecht durch den Polizeiſtaat unter— 


drückt, deſſen religiöſe Richtungen — wie die der 
freien Gemeinden, Alt-Lutheraner, Deutſch-Katheli— 
ken — in eine Staatskirche gepreßt werden ſollten, 


war verſöhnt durch Erlangung dieſer Güter. Mit 
jenem Tage wurde Dahn gebrochen dem freien Wahl⸗ 
recht; Jeder kann nun ſeine Vertrauensmänner wäh⸗ 
len; der Richterſtand iſt wieder unabhängig geworden 
und früher herrſchte die Gewalt, wenn auch geheim. 
Bei dem eximirten Gerichtsſtande war keine Gleichheit 
vor dem Geſetze, welche angeblich ausgeſprochen war; 
bei der Abſetzbarkeit des Richterſtandes, dem Mittel 
der beliebigen Verſetzung, keine Unabhängigkeit der 
Gerechtigkeit im Staate. Wir find frei geworden durch 
die freie Volksbewaffnung; ein Volk, das die 
Auftechthaltung der Ordnung und feinen Schutz allein 


) Dieſe Zeitung hat die meiſten Korreſpondenzen aus 
Görlitz. 


ſich die e. 350 Anweſenden. 
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Soldaten anvertrauen muß, iſt kein freies Volk. 
Den Rechten des Volkes ein Hoch! — Dieſer 
Tag iſt uns eine Mahnung frei zu bleiben und 
freier zu werden. Denn kaum find dieſe Rechte er⸗ 
langt, da arbeitet ihnen eine große Partei entgegen, 
die Partei der früheren Vorrechte kämpft eifrig, um 
ihren früheren Platz wieder einnehmen zu können. 
Dieſe Beobachtung iſt eine Mahnung zum Zuſammen⸗ 
halten, zur Einheit, zur Einigkeit, zum Abwerfen 
aller kleinlichen Partei“- Leidenſchaften. Vor einem 
Jahre ſind die Märzkämpfer für die Freiheit geſtorben, 
laſſen Sie uns für die Freiheit leben! — Wir wer⸗ 
den freier werden, wenn wir uns ſelbſt frei 
machen! Wir müſſen uns nicht blos politiſch be⸗ 
theiligen, indem wir nicht gleichgültig gegen die 
Volksvertretung find, ſondern müſſen alle Perſönlich⸗ 
keiten ſchwinden laſſen, und einmüthig, ohne Egois⸗ 
mus für die Sache des Volkes wirken, und der ans 
dern Partei ebenfalls Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
damit der Satz Geltung behalte: „Vor dem Sklaven, 
wenn er die Ketten bricht, vor dem freien Menſchen 
erzittert nicht! Der wahren Freiheit ein Hoch!“ — 
Alsbald ward dem Redner ein Hoch gebracht, worauf 
das Lied: „Was iſt des Deutſchen Vaterland?“ ges 
ſungen und auf ein einiges Deutſchland angeſtoßen 
wurde! — Ein Landbewohner begründete die Noth⸗ 
wendigkeit der Eintracht zwiſchen Stadt und Land, 
ein Anderer die Nothwendigkeit einer Amneſtie für die 
politiſchen Gefangenen und es wurde auf ihre baldige 
Erlöſung das Glas gehoben, worauf der Sängerbund 
— ein bieſiger Handwerker-Geſang-Verein — ſehr 
anmuthig das Lied: „Freiheit, die ich meine“ vor⸗ 
trug. — Während des Eſſens veranſtaltete man eine 
Sammlung für das Denkmal im Friedrichshain zu 
Berlin, bei welcher 8 Rthlr. 12 Sgr. zuſammen 
kamen. — Unter den verſchiedenen Toaſten auf das 
Wohl des Nährſtandes, den Abgeordneten Heinze 
und die Volksmänner in beiden Kammern, auf die 
ſogenannten gutgeſinnten Furchtſamen ꝛc., nenne ich 
den Trinkſpruch eines Veteranen aus dem Befreiungs⸗ 
kriege auf Deutſchlands, des gemeinſamen Vaterlandes. 
Freiheit. Er und ſeine Jugendgenoſſen ſeien damals 
für dieſes Prineip zu Felde gezegen, er würde auch 
jetzt, wenn es noth tue, noch einmal ſich dazu ent⸗ 
ſchließen. — 

Ein Lied, deſſen Dichter ein Hoch gebracht ward, 
wurde mehrmals geſungen. Gegen 9 Uhr trennten 


Publikations blatt. 


[1402] 


Bekanntmachung. 


9 
Der Zudrang von Arbeitern aus der Provinz Schleſien zum Bau der Oſtbahn iſt ein ſo bedeutender 
geweſen, daß von jetzt ab jeder Arbeiter aus der hieſigen Provinz urückgewieſen werden BE Höherer 


Görl 


AuG gemäß bringen wir dies hiermit zur öffen 
D 


„den 25. März 1849. 


tlichen Kenntniß. 
er Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 


* 


— — 


und Ober ⸗Sohra ſoll am 29. März d. J., Nachmittags um 2 Uhr, auf hieſigem Rathhauſe an 
die Mindeſtfordernden verdungen werden, weshalb Unternehmungsluſtige hierdurch zur Theilnahme eins 
geladen werden. 
Görlitz, den 22. März 1849. Der Magiſtrat. 
Abſchrift. Im Namen des Königs! 
In Bagatellprozeßſachen des Bildhauers Höpfner zu Troitſchendorf 


wilder 
den Bildhauer Grabiſch hier 
wird das in nachſtehender Verhandlung eröffnete Erkenntniß: 
Verhandelt Görlitz, den 9. März 1849. 
In Sachen H öpfner a. Grabiſch erſcheint: 
für den Kläger Herr Juſtiz⸗Commiſſarius Römer, 
der Verklagte Joſeph Reinhold Grabiſch. 
ic. ꝛc. ꝛc. 

Es wird erkannt: 
daß, N 

da der Verklagte zugeſtanden, der Inſerent des Artikels No. 728. in No. 19. des diesjährigen 

Görlitzer Anzeigers zu ſein, und in dieſem geſagt iſt, der Kläger erdreiſte ſich, Andere zu un⸗ 

terrichten und die Söhne rechtlicher Eltern um die beſten Jahre ihres Lebens zu bringen, wäh⸗ 

rend er ſelbſt ſich nach feinen Kenntniſſen noch eigentlich müßte als Lehrling gebrauchen laſſen; 

Kläger auch als erbärmlicher Stümper bezeichnet wird, hierin aber ſchwere wörtliche Beleidi⸗ 

dungen durch Pasquill liegen, welche nach dem Geſetze vom 18. December 1848 zu ſtrafen, 
der Verklagte wegen ſchwerer Beleidigung durch Pasquill mit einer Gefängnißſtrafe von ſechs Tagen 
zu beſtrafen, der Kläger auch für berechtigt zu halten, auf Koſten des Verklagten das Straf⸗Erkennt⸗ 
niß bekannt zu machen, und Ber Verklagte ſch e „ die sojehfoflen zu tragen. 

echts 


on egen. 
. . 8. 
ie, Siegel und Unterferift für deu Kläger Hierdurch ausge ee 
unter Siegel und Unterſchrift für den Kläger hierdurch ausgefertigt. 
Shik, den 9. März 1849. (L. S.) Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Ausfertigung IV. 4066 a, 


Commiſſarius für Injurienſachen. Wolff. 


Nichtamtliche Bekanntmachungen. 


[1405] Auf ein ländliches Grundſtück, zwei Stunden von hier, mit maſſiven, ganz neuen Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden, 2000 Rihlr. an Werth, werden baldmöglichſt zur erſten Hypothek 500 Rehlr. gegen 
angemeſſene pünktliche Verzinſung geſucht. Von wem? erfährt man in der Expedition d. Bl. 


113 Birken ⸗Klafterholz und Birken⸗Reißig, 
ſtark und ſchön, ſollen Breitag den 30. d. M. auf unterzeichnetem b an Ort und Stelle 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 
om. Ebersbach, den 23. März 1849. 1 


11208] Anzeige. X 

Roggen⸗Kleie, a Ctr. 1 thlr., und Futtermehl, à Cir. 25 fgr., ſind bei mir in kleinen 
und großen Quantitäten zu haben. » Beier, 
chadewalde bei Markliſſa, den 14. März 1849, Müllermeiſter. 


* 


* x 
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Diem verehrten landwirthſchaftlichen Publikum empfiehlt unterzeichnete Hauptverwaltung heuer den 


bekannten feingemahlenen Alabaſtergips aus den Gruben der Herrſchaft Neuland bei Löwenberg zu 
gefälliger Abnahme. : 

Außer den Haupt⸗Niederlagen zu Löwenberg und Neuland ſelbſt find die übrigen ſchleſiſchen 
Niederlagen zu Bunzlau, Görlitz, Liegnitz, Goldberg, Röchlitz, Jauer, Breslau, 
Freyburg, Liebau und Hirſchberg, fo wie deren Neben⸗Niederlagen, ſtets mit hinreichenden Vor⸗ 
räthen von Neuländer Alabaſter⸗Gips verſehen. Löwenberg, im März 1849. 


Die Haupt- Verwaltung der reichsgräflich zur Lippe'ſchen 
Neuländer Gipsgruben. 
Theodor Schöne, Director. 


11403] Ein altes Clavier iſt wegen Mangel an Raum zu ganz billigem Preiſe zu verkaufen. Wo? 
ſagt die Expedition des Anzeigers. N 


Bier⸗Abzug im Dreßler ſchen Brauhofe am Obermarkt No. 134. 
1139510 Donnerſtag den 29. März Gerſtenweißbier. 


11306] Eigenthümer von ſolchen zweiflüßigen Hüten, wie ſie früher von den Trägern bei Leichenbe⸗ 
gängniſſen gebraucht wurden, werden hiermit erſucht, wenn fie dieſelben verkaufen wollen, ihre Adreſſe im 
Gaſthof zum Kronprinz Stube No. 5. abzugeben. 

[1400| Zwei fon gebrauchte Gartenbänke und ein dergl. Tiſch werden gekauft 
a Mühlweg No. 805,, parterre. 


[1810] Gtabliffements: Am 


—— ——— äñ—ü63— —õk sis 
zeige. 
Unterzeichneter empfiehlt ſich hierdurch bei feinem Etabliren als mb hierſelbſt mit Reguliren 


und Repariren aller Arten Uhren und ſtellt bei guter Arbeit die möglichſt ſoliden Preiſe. 
5 Lohan, wohnhaft Fiſchmarkt No. 60. 
—— —U—ñ——. ' —K—‚— 
1404] Ein weißes Tuch, gezeichnet A. M. No. 4., iſt am Sonntage verloren worden. Wer daſ⸗ 
ſelbe in der Expedition d. Bl. abgiebt, erhält den Werth deſſelben. 


—— — ä d. ůů 
[1373] In der Nikolaigaſſe No. 287. iſt die Parterrewohnung mit Laden ꝛc. zum 1. April zu ver⸗ 
miethen und das Nähere bei dem Beſitzer zu erfragen. 
[1385] Der zweite Stock meines Hauſes, Vorderhandwerk, iſt zu vermiethen und ſpäteſtens Johanni 
d. J. zu beziehen, nach Umſtänden vielleicht auch früher. Cäſar Heinrich. 


und ohne Meubles ſogleich zu beziehen. 


[1401] Eine meublirte Stube iſt zum 1. April zu beziehen Ober-Langengaſſe No. 175 . 


—— — ùö . 
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88 7 ges, Are aim 25. Mit 189. f die Familie Tietze. = 
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A me Coneert. 8 

4 Donnerſtag den 29. März letztes Concert mit Orcheſter. Das Nähere durch Anſchlag⸗ 8 


ettel. Eine Subſeriptionsliſte wird nicht ausgegeben. Muſikdirector W. Klingenberg. 
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Schnellpreſſendruck von G. Heinze & Comp. 
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